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Seit bald zwanzig Jahren entwirft Michael Thurnherr
in Rapperswil unter dem Namen 2nd West.
Daneben unterrichtet der Designer genauso engagiert Yoga.

Text: Im Keller der Neuen lonastrasse 60 in Rapperswil sitzen
Lilia Glanzmann sich acht Menschen in zwei Reihen gegenüber. Sie sind

2nd West, das Team von Michael Thurnherr. Die Designer
Rita Palanikumar

arbeiten in einem 220 Quadratmeter grossen Raum, in
der Mitte steht ein Regal voller Mixer und Kaffeemaschi-
nen aus Metall und Plastik, gerundet und eckig. An den
Wänden hängen Skizzen einer geplanten Ausstellung des

neuen Naturmuseums St. Gallen, darunter durchsichtige
Kisten mit Stoffresten, Folien und unter Wärme geboge-
nem Holz. Seit 1997 entwirft Thurnherr in Rapperswil Kaf-

feemaschinen, Telefonzellen, Putzgeräte, Küchenmixer,
Sensoren, aber auch Drucksachen einer Waldspielgruppe
oder eine Wanderausstellung über Schweizer Wildbienen.
Er hat sein blondes Haar im Nacken zu einem Zopf gebun-
den, trägt helle Chinos, ein weisses Hemd und englische
Lederschuhe. Der Besucherin bietet er Kaffee an oder ja-
panischen Grüntee, frisch aufgebrüht.

Einen Namen machte er sich 2008 mit einer Kaffee-
maschine für die Migros. Dank Kapseln kinderleicht zu be-

dienen, ohne Firlefanz, schlank, in dezenten Farben: Die
<Delizio Compact) beeinflusste das Image des Grossver-
teilers, dessen Sortiment nicht gerade zu den Vorbildern
des Designs zählt. Der Kaffeeautomat wurde mit dem <Red

Dot: Best of the Best) ausgezeichnet. Hinter vorgehaltener
Hand belächeln Designer oftmals Preise wie den Red Dot,
den iF oder den Good Design Award - es sind Marketing-
instrumente für die Industrie. Wer einreicht, bezahlt und
solide Arbeit macht, gewinnt, heisst es. Auch Thurnherr
steht diesen Auszeichnungen skeptisch gegenüber. Doch
da er sich als schlechten Netzwerker bezeichnet, der von
Akquise nicht viel verstehe, helfen ihm Auszeichnungen
wie der Red Dot Award: «Durch die Publizität ist Franke

aus Aarburg auf uns aufmerksam geworden», sagt er. Für
den Hersteller hat 2nd West nun drei Gastronomie-Kaf-
feeautomaten entworfen.

Rollenbilder
Beim Gang durch Rapperswil nimmt man Thurnherr

den schlechten Netzwerker nicht ganz ab: Immer wie-
der bleibt er stehen, um ein paar Worte zu wechseln. Er
scheint die halbe Stadt zu kennen. Allerdings sind das
keine Leute aus der Designszene, von denen er sich pro-
fessionelle Kontakte verspricht. Er unterhält sich mit der

Kellnerin im Kaffee ebenso engagiert wie mit dem Ver-
mieter seines Ateliers. Thurnherr interessiert nicht die
Szene oder sein Ansehen - ihn faszinieren Menschen und
ihre Rollen, darum auch der Zusatz <Design for Public) im
Firmennamen. Das war schon während seiner Lehre als
Hochbauzeichner so: «Ich bewunderte es, wenn mein Chef
sich auf der Baustelle mit Investoren traf und fünf Minu-
ten später mit dem Maurer über den richtigen Mörtel ver-
handelte.» Thurnheers Interesse am Menschen zeigt sich
auch dann, wenn er kleine Aufträge annimmt, etwa um mit
einem Rollstuhlfahrer Krücken zu entwickeln, die auch auf
Schnee oder Sand funktionieren. Oder wenn die Designer
von 2nd West raumtrennende Möbel für ein Heim für De-
menzkranke in Wetzikon entwerfen.

Glückszahl 13

Michael Thurnherr stammt aus einer Lehrerfamilie.
Während seiner Ausbildung zum Hochbauzeichner kam

er erstmals mit Industriedesign in Kontakt: «Mein Chef
Herbert Oberholzer verstand sich als Gesamtkünstler und
versuchte, seine Gebäude bis ins Detail zu gestalten. Doch
auch wenn wir bis nach Milano reisten, um den perfekten
Türgriff zu finden, letztlich arbeiteten wir immer mit ei-
nem Exemplar aus dem Katalog. » Thurnherr fragte sich
damals, wer denn diese Formen gestalte, wer definiere,
wie breit die Profile eines Fensterrahmens werden.

«Der Beruf des Industriedesigners faszinierte mich»,
sagt Michael Thurnherr. Er las Bücher darüber und infor-
mierte sich über die Ausbildung in der Schweiz. Eine Op-
tion war damals das Art Center in La Tour-de-Peilz, das
ihm aber zu teuer war und als zu exklusiver Club erschien.
Seine Wahl fiel auf Zürich. Doch als er an den Infotag der
Hochschule der Künste reiste, fühlte er sich verloren: «Ich

war ein Pfadibub aus Rapperswil, die Zürcher wirkten auf
mich abgehoben», erinnert er sich. Dennoch schrieb er
nach abgeschlossener Lehre die Prüfungen und landete
auf der Warteliste: «12 Studenten wurden zugelassen, ich
war Nummer 13.» Während eines Sprachaufenthalts in
Florenz dann der erlösende Anruf: Jemand hatte abgesagt,
er konnte 1989 mit der Ausbildung anfangen.

Weggefährten
Hanspeter Wirth, der als leitender Innenarchitekt bei

Globus arbeitet, studierte zur gleichen Zeit wie Thurnheer:
«Ich habe Michaels Arbeit über die Jahre verfolgt», sagt er.
Sein Kollege arbeite sorgfältig - damals und heute. Als Bei-

spiel nennt er die Küchenmaschinen für Turmix eine ->
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Yoga und Küchengeräte: Michael Thurnheer in seinem Designstudio 2nd West in Rapperswil.
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-> aufrichtige Produktreihe siehe Hochparterre 6-7/12. «Wer
die Maschinen anfasst, spürt die Sorgfalt», sagt Wirth.
Metall- und Kunststoffteile sind konsequent getrennt,
2nd West verzichtet auf formale Experimente, denkt die
Gerätefamilie homogen und zitiert archetypische Formen.
Das passe ins Bild des zurückhaltenden Studenten, der
seinen Namen nie über den Entwurf stellte: «Er war kein
Autorendesigner», erinnert sich der einstige Kommilitone.
Thurnherr habe immer breit recherchiert und dann ei-
nen Entwurf präsentiert, der einen ganzheitlichen Ansatz
aufzeigte: «Er gestaltete nie schreiend. Dass seine Pro-
dukte trotzdem auffallen, liegt an der formalen Ruhe, die
sie ausstrahlen», sagt Wirth.

Dieser zurückhaltende Charakter zeigt sich auch beim
Büro, für das der Designer nicht den eigenen Namen wähl-
te: Der Name 2nd West erinnert an Michael Thurnherrs
erstes eigenes Büro - eine Werkhalle im zweiten Stock ei-

nes nach Westen ausgerichteten Industriebaus.

Ruhe finden
Szenenwechsel. Dienstagabend, Oberdorfstrasse 2 in

der Zürcher Altstadt, dritte Etage. 21 Frauen und ein Mann
liegen auf violetten Matten. Vor ihnen sitzt Thurnherr mit
gekreuzten Beinen, in einem weissen T-Shirt und dunkel-
blauen Shorts. Wer Michael Thurnherr googelt, stösst auf
den Yogalehrer, nicht auf den Industriedesigner. Erst wer
fünf Einträge nach unten scrollt, findet 2nd West. Nebst
seiner Arbeit im Studio unterrichtet der Designer fünf
Klassen in Rapperswil und in Zürich, veranstaltet Work-
shops und Yogawochen in Italien. Es ist nicht nur ein zei-
tintensives Hobby, Thurnherr ist in der Yogaszene genau-
so angesehen wie in der Designwelt.

1997 war prägend: Drei Jahre nach seiner Ausbildung reis-
te er nach Indien, lernte Yoga und Meditation kennen.
Zurück in Rapperswil machte er sich als Designer selbst-
ständig. Wie verbindet Michael Thurnherr die beiden Wel-
ten? «Früher habe ich Design und Yoga getrennt. Ich trau-
te mich nicht, in der einen Welt zur anderen zu stehen»,
sagt er. Heute überträgt er Ideen aus der Yogalehre auf
seine Arbeit. «Ein guter Meister macht neue Meister, nicht
ewige Schüler», habe ihm einer seiner Lehrer gesagt. Als
seinen Meister in Design nennt er etwa seinen damaligen
Dozenten Franco Clivio oder den Ulmer Hans Nick Roe-

rieht, bei dem er Praktikant war: «Ich lernte und zog weiter.
So halte ich es auch mit meinem Team. Ich bin der Ver-
mittler - wer ausgelernt hat, sucht sich neue Aufgaben.»
Ihn interessierten Menschen, die sich entwickeln wollen.
Und er praktiziert Yoga auch im Alltag: Während Sitzun-
gen mit Auftraggebern macht Thurnherr gerne unbemerkt
Atemübungen, «um sich nicht in einer Sache zu verlieren. »

Wie wirkt sich die östliche Lehre auf die Arbeit im
Büro aus? Manuel Gamper lacht. Er leitet bei 2nd West
die Abteilung Produktdesign. «Vordergründig bekommen
wir davon nicht viel mit», sagt er. Aber sein Chef sei sehr
fokussiert und ausgeglichener als andere Vorgesetzte. Jo-

hannes Stieger ist mit neun Jahren am längsten im Team
und leitet die Szenografieprojekte. Er denkt nach und
sagt: «Wir diskutieren auch, ob ein Konzept beispielswei-
se ökologisch standhält.» 2nd West gestaltet nur selten
Kurzlebiges. Thurnherr findet es unmöglich, Designer drei
Monate für einen Messestand arbeiten zu lassen, der für
drei Tage aufgebaut und schliesslich weggeworfen wird.
Doch sei er kein Gutmensch, er führe ein Büro, bezahle
Löhne und wolle Mehrwert verkaufen. Aber nicht um je-

«Wunderbar wandelbar.»
Andreas Malzacher, Partner

Gräub Office ist Ihr Partner für die Konzipierung,
Planung und Einrichtung von Büros,
die mehr sein dürfen als blosser Arbeitsraum.

dojine von Designheiten ist ein schönes
Beispiel für diesen Anspruch, www.designheiten.ch
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Planen, Einrichten, www.grauboffice.ch



Michael Thurnherr (45)
Nach einer Hochbauzeich-
neriehre studierte Michael
Thurnherr an der Hoch-
schule der Künste in Zürich
Industriedesign. Ein Prak-

tikumsjahr führte ihn nach
Ulm, Berlin und San Fran-
Cisco, wo er als Szenograf
arbeitete. Als Schnitt-
stelle zwischen Design und

Engineering lernte Thum-

herr nach dem Studium
die Industrie kennen
und arbeitete während
dreier Jahre bei Vitra
in der Produktentwicklung.
1997 gründete er das
Designstudio 2nd West in

Rapperswil. Seither
realisierte er mit seinem
Team Projekte aus den
Bereichen Produkt- und
Ausstellungsgestaltung.

den Preis: Wenn etwa bei Kaffeeautomaten standardmäs-
sig eine LED-Beleuchtung eingebaut werden soll, wehre er
sich gegen unnötige Spielereien und suche Alternativen.

Roland Affolter kennt diese Hartnäckigkeit. Der Ent-

wicklungsleiter der Migros-Kaffeerösterei Delica sagt:
«Wenn Thurnheer eine Idee hat, lässt er nicht locker, bis er
weiss, ob sie technisch machbar ist.» Das fordere die Her-
steller und Lieferanten. Etwa beim Design der Kapselma-
schine <Delizio Uno>: «Die konsequent rechteckige Form
hat die Kunststoffverarbeiter an ihre Grenzen gebracht.»
Darum geht es auch in der Yogastunde. Die Schülerinnen
entspannen sich in der Position des herabschauenden
Hundes, schwingen dann das rechte Bein nach vorne, um

sich in der Kriegerstellung zu halten. Der Schweiss tropft:
«Erkennt eure Grenzen, tastet euch an sie heran, aber
geht nicht darüber hinaus», sagt Michael Thurnherr. Dank
Yoga ist der Lehrerssohn selbst zum Dozenten geworden:
«Eines Tages erklärte mir mein Lehrer, es sei nun Zeit,
meine Erfahrungen an andere weiterzugeben.» Zukünftig
möchte Thurnherr die Fähigkeit, Wissen zu vermitteln,
auch als Designer nutzen.

Funktioniert es umgekehrt auch, sein Können als Ge-

stalter für die Yogalehre zu nutzen? Yoga boomt, mit neu-
en Accessoires für die Szene liesse sich Geld verdienen.
Doch Thurnherr winkt ab: «Das Schöne am Yoga ist ja,
dass wir dafür nichts brauchen», sagt er. #

Der Designklassiker - mit weniger will ich mich nicht zufrieden geben.
www.forster-kuechen.ch
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